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Oberschlesischer Anzeiger. 


NM A. 


XXXIX. Jahrgang. II. Quartal. 


Uatibor den 2. Juni 1841. 


Alle diejenigen Perſonen, welche im Bereiche unſerer Stadt Privatſchulen vorſtehen, oder 
an denſelben als Lehrer oder Lehrerinnen arbeiten, ferner die, welche Warte-Schulen, oder Schu⸗ 
len für weibliche Handarbeiten leiten, endlich ſämmtliche Privatlehrer und Privat = Lehrerinnen 
ma then wir zur Vermeidung aller unangenehmen Weiterungen auf die in der Inſtruction zur 
Ausführung der Allerhöchſten Cabinets⸗Ordre vom 10. Juni 1834, die Beaufſichtigung der Pri⸗ 
vatſchulen u. ſ. w. betreffend, (vergl. Extraordinäre Beilage zum XIX. Stück des Amtsblatts 
pro 1840) enthaltenen Beſtimmungen hiermit aufmerkſam und fordern ſie zur pünktlichſten Nach⸗ 
achtung auf. 

Ratibor den 25. Mai 1841. 


Die ſtädtiſche Schulen - Deputation. 
—— — —— — —— 


An M. Wenn's dem Bluͤhen der Weinſtoͤcke 


Du klagteſt oft daß eiſ'ge Winternacht 
Der Blumen Leben Dir genommen; 
Doch, ſieh! des Frühlings wunderbare Macht 
Ließ alle Blüthen wiederkommen. 
So hoff auch Du; ein neues heit'res Leben 
Wird Holde Dir der Frühling wiedergeben. 


Rotizen. 


Nach einer Mittheilung in der Schleſiſchen 
Zeitung haben wir bis zum 4. Juni trockenes, 
vom 4. an aber Regenwetter zu erwarten. 


nachgeht, fo wird das Jahr 41 ein beſſeres Wein: 
jahr als 11, 22 und 34 werden. In jenen Jah⸗ 
ren bluͤhten die Weinſtoͤcke erſt gegen Mitte oder 
Ende Mai, in dieſem Jahre aber fand man ſchon 
in den erſten Tagen des Mais blühende Stöcke. 


Der Kaiſer von Deftreich hat die Erbauung 
einer Eiſenbahn von Prag nach Dresden ge— 
nehmigt und man hegt die Hoffnung, daß die 
Bahn mit der Wiener Ferdinandsbahn zu Bruͤnn 
in Verbindung geſetzt werde. Die Vorarbeiten 
haben bereits begonnen. 


— 
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Beſſarabien iſt erft dreißig Jahre ruſſiſch. Es 
wurde bisher immer als ein halbes Ausland betrachtet. 
Die Provinz hat noch immer eine eigene Verwaltung. 
Alles Geſindel, alle entlaufenen Leibeigenen, alle 
flüchtigen Rekruten u. ſ. w. ſuchen daher fo ſchnell 
als möglich den Dniſter zu erreichen und glauben 
ſich ſchon ſo ziemlich geborgen, wenn ſie ihn erſt 
im Rüden haben. Das Land iſt daher gefüllt 
mit allerlei verlaufenem Volke, das natuͤrlich dem 
Landmanne auch keinen Vortheil bringen kann. 
Die Behoͤrden des Landes nehmen dieſe Leute, 
wenn auch nicht mit offenen Armen, doch ohne 
viele Umſtaͤnde, auf, um ihre Provinz immer mehr 
zu bevölfern, ja von Zeit zu Zeit find ſogar einige 
Staͤdte Beſſarabiens, z. B. Ackiermann fuͤr ein 
Aſyl aller Schelme erklaͤrt worden, d. h. fie haben 
das Privilegium dann und wann erhalten, jeden 
ohne Paß Anlangenden in die Gemeinde ihrer 
Bürger aufzunehmen. Man ſieht daher eine 
Menge von Leuten, die ſich auf dieſe Weiſe aus 
Vagabunden in ehrliche Buͤrger verwandelt haben. 
Hieraus erklaͤrt ſich auch die außerordentliche Zu⸗ 
nahme der Einwohnerſchaft der Beſſarabiſchen 
Staͤdte, und eben fo auch die ſehr intereſſante 
Erſcheinung, daß an mehreren ſehr ſtark bevoͤlkerten 
Ortſchaften Beſſarabiens ſchon ſeit einer geraumen 
Reihe von Jahren kein einziger Menſch geſtorben 
iſt. Es konnte dies einem Statiſtiker, welcher die 
Verhaͤltniſſe des Landes nicht kennt, viel zu ver⸗ 
muthen und zu denken geben über die außeror— 
dentliche Zaͤhigkeit der Lebenskraft, über die Ges 
ſundheit des Klima's und Über die erſtaunliche 
Große der mittleren Lebensdauer. Doch erklaͤrt 
ſich die ganze Sache ſehr einfach aus einer kleinen 
Fineſſe, deren ſich die Stadtobrigkeiten bedienen, 
um ihre Buͤrgerzahl wachſen zu machen. Meldet 
ſich naͤmlich ein Entlaufener und bittet darum, 
als „Meſchetſchanin“ (Buͤrger) bei der Stadt 
aufgeſchrieben zu werden, ſo ſagen ſie: Nein, lieber 
Freund, das geht nicht; Du haſt ja keinen Paß. 
Doch bleibe hier einige Zeit, wir wollen ſehen 
ob wir Etwas fuͤr Dich thun koͤnnen. — Dann 
warten ſie, bis ein Buͤrger in der Stadt ſtirbt, 


und laſſen nun den Neuangekommenen wieder 
vor ihrem rothen Tiſche erſcheinen. Sie fragen 
ihn: Wie heißt Du? — Iwan Gritſchow. — 
Wie alt? — 25 Jahre. — Nun, hoͤr', Iwan, 
hier iſt geſtern Mitrophan Kalenko in ſeinem 
fuͤnfzigſten Jahre geſtorben. Wenn Du Buͤrger 
werden willſt, ſo mußt Du ſeinen Namen und 
ſein Alter annehmen, und wir wollen Dich dann 
an feine Stelle ſetzen und Dir feine Papiere geben. 
— Iwan Gritſchow geht das mit Freuden ein 
und nennt ſich in Zukunft Mitrophan Kalenko von 
50 Jahren. Der Geſtorbene wird hoͤheren Orts 
gar nicht als geſtorben angegeben, lebt vielmehr 
noch lange nach dieſer Metamorphoſe fort, bis ſie 
ihn dann doch endlich einmal, vielleicht noch nach 
einer dritten und vierten Verjuͤngung in ſeinem 
150ſten Jahre ſterben laſſen muͤſſen. — Da darf 
man ſich, beiläufig bemerkt, nicht mehr wundern 
wenn uns aus Rußland fo oft von uralten Leu« 
ten gemeldet wird, die weit uͤber hundert Jahre 
alt geworden ſeien. So haben ſie nun immer 
eine Menge von Ueberlaͤufern bereit, die dann 
allmaͤhlig den Namen der Geſtorbenen untergeſcho⸗ 
ben werden. 


In Holland iſt man durch Zufall auf ein 
gluͤckliches Mittel gegen die Viehſeuche gekommen: 
man giebt dem Vieh ein kuͤnſtliches mineraliſches 
Waſſer zu trinken; namentlich iſt Eiſen ſehr 
wohlthaͤtig. 


(Ueber den zunehmenden Nothſtand 
der Mittelklaſſen.) Man beſchaͤftigt ſich mit dem 
ſelben ſehr fleißig, hie und da, ſucht Gruͤnde deſſelben 
auf und ſinnt auf Mittel ihm abzuhelfen. Der Senat 
von Frankfurt a. M. hat dieſe Frage gegenwaͤrtig 
der Erörterung unterworfen. Man hat vorgeſchla— 
gen, eine ſtäͤdtiſche Akziſe (Octroy) für ein: 
gehende Erzeugniſſe zu errichten. Ein in der 
L. A. Ztg. enthaltenes Schreiben aus Frankfurt 
berichtet uͤber dieſen Gegenſtand. „Als naͤchſte 
Urſachen des Nothſtandes des Handwerks- und 
Gewerbeſtandes in Frankfurt werden in der Mit: 
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theilung des Senats angeführt: 1) die täglich 
neuen Erfindungen und Vervollkomm⸗ 
nungen der Maſchinen; 2) Mangel an 
Verdienft durchallzu große Konkurrenz; 
3) Theuerung der norhmendigen Lebensbeduͤrf⸗ 
niſſe; 4) Hang zum Luxus; 5) Falſcher Stolz 
(bei Wahl der Erwerbszweige); 6) zu frühe Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit und Verheirathung und dadurch ent: 
ſtehende große Kinderzahl; 7) Ungluͤcksfälle durch 
Krankheiten; 8) Mangel an gehoͤrigen Geld— 
mitteln bei Errichtung des Geſchaͤfts; 9) Man: 
gel an gehöriger Induſtrie und den erforderlichen 
Kenntniſſen; 10) hohe Preiſe der Arbeiten; 11) 
Mangel an Förderung der Arbeit; 12) Verlaſ— 
ſen auf die Unterſtuͤtzung der oͤffentlichen Anſtal— 
ten. Die Mittheilung des Senats fuͤhrt bei jedem 
dieſer einzelnen Punkte aus, wie die Regierung 
nicht im Stande ſei, dieſen Mißſtaͤnden abzuhelfen, 
wie ſie bei einzelnen derſelben nur hemmend, 
nicht unterdruͤckend auftreten und wirken koͤnne, 
und wie eine genuͤgende Abhuͤlfe hier lediglich von 
den Mitgliedern des Handels- und Gewerbeſtan— 
des ſelbſt ausgehen muͤſſe. Hier in Details ein: 
zugehen erſcheint nicht paſſend. Nur in Bezug 
auf den zweiten Punkt, auf die Konkurrenzfrage 
muß erwähnt werden, daß der Antrag auf Errich— 
tung einer ſtaͤdtiſchen Akziſe in beſtimmter Weiſe 
von dem Senate zuruͤckgewieſen ward. 


Faſt wunderbar klingt es, welchen Einfluß 
der Prieſter Mathew auf Irland gehabt hat 
und noch hat. Nirgends war wohl das Trinken 
fo zu Haufe als dort, und ſeit Vater Mat hew 
umherzieht, find von zehn Schnappslaͤden neun ge: 
ſchloſſen; die Brennereien ſtehen ſtill und ſelbſt 
Bierbrauereien nehmen ab. Ein Trunkenbold iſt 
eine Seltenheit. Alles ſtroͤmt dem Mann von 
ſeltner Rednergabe zu, oft an einem Tage findet 
er 40000 Anhänger und noch haben wenige ihr 
Geluͤbde, ſich aller berauſchenden Getraͤnke zu ent⸗ 
dalten und auch Andere davon abzuhalten, gebrochen. 
Einer hütet den Andern und im veben zeigen ſich 


die wohlthaͤtigſten Folgen. 
heißt Theobald Mathew. 


Miscellen. 

Lafontaine, der einſt fo beliebte deutſche Roma⸗ 
nenſchriftſteller, war die offene, empfaͤngliche Gut 
müthigkeit ſelber. In ſeinen Schriften ſpricht ſich 
meiſt ſentimentale Zartheit und Tiefe des Gefuͤhls aus 
und nicht ſelten weinte er beim Schreiben. Als ihn 
einſt feine Gemahlin am Schreibtiſche weinend fand 
fragte fie ihn mitleidig um die Urſache feiner Thraͤnen - 
Er ſchildert ihr die ruͤhrende Lage, in welche er ſoeben 
ſeinen liebenden Helden verſetzt hat. Auch die Ge— 
mahlin wird erweicht, ſie bricht in Thraͤnen aus und 
fleht ihn an: „Sieb fie ihm doch.“ — „Ach!“ antwor, 
tete Lafontaine ſchluchzend, „das geht nicht an. Ich 
bin noch beim erſten Theil.“ 


Der brave Mann 


Ein junger Berliner ſoll eine Dampfmaſchine 
erbaut haben, welche als das Non plus ultra des 
menſchlichen Erfindungsgeiſtes gelten kann. Die Mas 
ſchine leiſtet Alles, was man von einem wohl dreſſirten 
Hausknecht erwarten darf, nur viel prompter und bil⸗ 
liger. Sie pumpt Waſſer herauf, ſpaltet Holz und 
blaͤſt das Feuer an, fegt die Stube, putzt die Stiefeln 
und klopft die Röcke aus. Sie ſchneidet Taback, 
reinigt und ſtopft die Pfeifen und wirft zudringliche 
Mahner die Treppe hinunter. Das Wunderbarſte iſt, 
daß die Maſchine gar nicht die gewoͤhnliche ſtarke 
Feuerung noͤthig hat, ſondern lediglich durch die Hitze 
getrieben wird, welche ſich aus dem Pfeifenkopfe des 
genialen Erfinders entwickelt. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Land» und Stadt-Gericht Ratibor. 

Das zum Daniel Ertelſchen Nachlaſſe 
gehörige Oderſchiff XII. 364. dem Material⸗ 
Werthe nach tarirt zu 592.34 25 n ſoll am 
10. Juli 1841 Vormittags 9 Uhr an der Ge⸗ 
richtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe und Meß⸗ 
brief ſind in der Regiſtratur einzuſehen. Die 
dem Aufenthalte nach unbekannten Daniel 
Ertelſchen Schiffsgläubiger werden zur Ver⸗ 
meidung der Präklujion hierdurch öffentlich vor⸗ 
geladen. ? 

Ratibor den 28. April 1841. 
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Bekanntmachung. 

Am 9. k. M. Vormittags 10 Uhr werden 
in unſerem Geſchäfts-Lokale mehrere konſiszirte 
Gegenſtände als: 

2 & 978 Zucker 

2373 % unbearbeitete Tabacks-Blätter 
5 % feine Eiſenwaaren 


2 K 85 N Talg 
(35 ® ſeidene Waare 


„ L baumwollene Waare 
— bunter Drillich 
5 L grobe geſchmidete Eiſenwaaren 


und 90 “ grobe Wetzſteine 
öffentlich an den Meiſtbietenden gegen ſofortige 
Bezahlung verkauft werden. 


Ratibor den 27. Mai 1841. 
Königl. Haupt = Steuer - Amt. 


Bekanntmachung. 


Die Beſchaffung zweier kräftiger, ganz ge⸗ 
ſunder Arbeitspferde zum täglichen Gebrauch in 
Communal-Bedürfniſſen, ſoll an den Mindeft- 
fordernden verdungen werden. Hiezu ſteht am 
12. Juni c. N. M. 4 Uhr im Polizei⸗Bureau 
Licitalions⸗Termin an, wozu willige Entrepre⸗ 
neurs eingeladen werden. 


Ratibor den 27. Mai 1841. 
Der Magiſtrat. 
Ich vermiethe vom 1. Juli d. J. ab, den, 
in meinem Hauſe auf dem Zbor, zum blauen 
Hirſch befindlichen Ober- oder Unterſtock, ganz 
oder getheilt, und nach Bedarf auch Stallung 
und Wagenremiſe. Eben ſo nehme ich Wagen 
oder ſonſt Gegenſtände, deren Unterbringung be: 
deutenden Platz erfordert, in Aufbewahrung. 


Süß bach. 


Meinen geehrten Kunden zeige ich ergebenſt 

an, daß ich Morgen Donnerſtag den 3 
Juni in meiner Bude zu Ratibor wieder 
gu eräucherte Schinken und vorzüglich gute 
ürſte zu den billigſten Preiſen verkaufen werde. 
Peukert aus Bauerwitz. 


Donuerſtag den 3. Juni d. J. 


findet das erſte Garten⸗Concert des hieſigen 
Muſikvereines im Keilſchen Bade ſtatt. Det 
Anfang ift Nachmittags 4 Uhr. — Frau Keil 
hat zu dieſem Concert den Garten ausſchließlich 
dem Muſik⸗Verein überlaſſen, und haben daher 
nur Mitglieder dieſes Vereines und deren Gäſte 
allein Zutritt, — Hiebei wird Veranlaſſung 
genommen die resp. Mitglieder des Vereins 
auf die Statuten aufmerkſam zu machen, nach 
welchen nur ſolche Perſonen als Gäſte zugelaſſen. 
werden, welche außerhalb der Stadt Ratibor 
und eines Umkreiſes von 2 Meilen ihren Wohn⸗ 
ſitz haben. . 5 
Ratibor den 28. Mai 1841. 


Das Directorium des hieſigen 
Muſik⸗ Vereines. 


Es iſt ein Flügel zu vermiethen; wo? ſagt f 
die Redaction d. Bl. 


Freitag den 4. Juni o. Nachmittags 2 Uhr 
werde ich in meiner Behauſung, meine Möbeln 
und meine Hausgeräthe, im Wege einer Auktion 
gegen gleich baare Bezahlung verkaufen und 
werden Kaufluſtige eingeladen, zu dieſer Ver— 
ſteigerung ſich einzufinden. 

Ratibor den 29. Mai 1841. ; 


Der Obergerichts⸗Ratb 
Pfeiffer. 


Anzeige. 

In meinem Hauſe Nr. 32 lange Gaſſe iſt 
der Unterſtock, beſtehend aus 6 Piecen nebſt Zu— 
behör zu vermiethen und vom 1. October d. J. 
zu beziehen. 

Im Hofgebäude deſſelben Hauſes iſt auch 
eine einzelne Stube zu vermiethen und das Nähere 
beim Unterzeichneten zu erfragen. 


Ratibor den 1. Juni 1841. 
Fr. Langer. 


— 


Herausgegeben don Mb. Sigen bitt. 


